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2. Der Ausschuss empfiehlt ferner, dass allen Herren, die gelegent- 
lich der Tagung in den allgemeinen und SpezialSitzungen Vorträge gehal- 
ten haben, herzlicher Dank ausgesprochen werde. 

3. Dass dem Vorstand des Bundes für seine sorgfältige und gewis- 
senhafte Leitung der Bundesgeschäfte im verflossenen Jahre und für die 
erfolgreiche Durchführung der Tagung hohe Anerkennung gezollt werde. 

4. Dass der Lehrerbund $100 für einen Baustein zu einem Seminar- 
gebäude bewillige. 

5. Dass dem Vorstand, Präsidenten, Sekretär und Schatzmeister 
die Auslagen für Schreibarbeiten, Porto etc. für die Agitation zur Ge- 
winnung neuer Mitglieder, für den nächsten Lehrertag und die Amerika- 
fahrt des deutschen Lehrervereins bewilligt werde. 

6. Dass die Tagung im Jahre 1915 in Milwaukee, Wis., stattfinde. 
Der Bericht des Ausschusses für Beschlüsse wird durch Abstimmung in 

allen seinen Punkten zum Beschluss erhoben. 

Bei dem Besuche der deutschländischen Lehrer wünscht Herr Dr. H. H. 
Fiele eine gleichmässige Verteilung der Vorträge zwischen Deutschen und 
Amerikanern. Dies wird als eine Anregung dem Vorstand zur ev. Berücksich- 
tigung überlassen. 

Auf Veranlassung von Herrn Jos. Winter, New York, spricht die Versamm- 
lung ihren Dank an die Herren Leo Stern und Martin Schmidhofer durch Er- 
heben von den Sitzen aus. 

Herr Dr. H. H. Fick beantragt, ausnahmsweise das Protokoll der Tagung 
als verlesen zu betrachten, was angenommen wurde. 

Um 12.45 vertagte sich die Versammlung, nachdem Herr Leo Stern noch 
einige herzliche Dankes- und Abschiedsworte an die Anwesenden gerichtet hatte. 

Georg J. Lenz, Schriftführer. 
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Noch zu keiner Zeit ist unter den Deutschamerikanern das Verlangen 
nach Vereinigung stärker gewesen als jetzt. Noch niemals sind die Be- 
strebungen für deutsche kulturelle Zwecke kräftiger hervorgetreten als 
während der letzten Jahre. Es ist nun natürlich, dass allüberall auf die 
Mitarbeiterschaft derjenigen Lehrer gerechnet wird, deren Gebiet der 
Unterricht in der deutschen Sprache und Literatur ist. Stellen wir nun 
die Frage : Hat die deutschamerikanische Lehrerschaft diesen berechtigten 
Erwartungen bisher entsprochen? so müssen wir mit einem glatten Nein 
antworten. Es kann zwar zugegeben werden, dass in einigen Zentren, in 
denen die Verhältnisse besonders günstig sind, die deutschamerikanische 
Lehrerschaft ihr Bestmöglichstes getan hat und tut, um den Einfluss 
deutschamerikanischer Kulturbestrebungen zu heben; ich will auch zu- 
geben, dass einzelne Persönlichkeiten ihr Bestes einsetzen, um in diesem 
Sinne zu wirken. Aber im grossen und ganzen haben die Lehrer der 
deutschen Sprache und Literatur in dieser für sie und das gesamte 
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Deutschamerikanertum so wichtigen Lebensfrage fast vollständig versagt, 
und ich schliesse hier sowohl die Lehrer an den Universitäten, « als auch 
diejenigen an den High Sehools und den Volksschulen ein. 

Welches sind denn die Pflichten, die dem Lehrer der deutschen 
Sprache und Literatur besonders obliegen? Bekleidet er eine Ausnahme- 
stellung? Soll seine Tätigkeit eine andere sein als diejenige seiner Kol- 
legen, die Englisch, Geschichte, Naturwissenschaft oder alte Sprachen 
unterrichten? Sicherlich, der Lehrer der deutschen Sprache, der seine 
Pflicht erfüllt zu haben glaubt, wenn er seinen Schülern nur die mechani- 
schen Kenntnisse der Sprache beibringt, dessen Interesse für seine Berufs- 
stellung zu Ende kommt, wenn die Glocke den Schluss des Schultages ver- 
kündet, hat nach meinem Dafürhalten nicht die richtige Auffassung von 
seinen Berufspflichten. Der Lehrer des Deutschen hat eine höhere Auf- 
gabe zu erfüllen. Er muss nicht nur ein Lehrer der deutschen Sprache 
sein, sondern er muss auch erfüllt sein von der Grösse der deutschen Kul- 
tur und muss bemüht sein, eine Atmosphäre um sich zu schaffen, die be- 
fruchtend und anregend wirkt, kurz, er muss tätiges Interesse für alle 
solche Bestrebungen zeigen, die für deutsches Kulturleben freie Bahn 
schaffen. Wie viele deutsche Lehrer können wohl von sich sagen, dass sie 
dieses Ideal, wie es mir vorschwebt, erreichen oder ihm auch nur nahe 
kommen? Gerade zur Jetztzeit, wo Bestrebungen auf dem Gebiete der 
Erziehung so kräftig emporschi essen, die auf eine Zurückdrängung der 
Kulturfächer hinzielen, ist ein starkes, männliches Eintreten der Sprach- 
lehrer für ihren Unterrichtszweig aus idealen und praktischen Gründen 
mehr als je angezeigt. Wenn jeder von uns nur ein kleines Teilchen dieser 
Pflichten in seinen Kreisen erfüllte, so würde das schon eine so grosse 
Menge wohltätigen Einflusses ergeben, dass das Resultat ein bemerkens- 
wertes und erfreuliches wäre. Der einzelne freilich kann allein nur sehr 
wenig leisten. Aber im Anschluss an gleichgesinnt^ und gleichgeartete 
Vereinigungen kann er sein Scherflein beitragen zur Erreichung des 
grossen Zieles der Geltendmachung deutschkulturellen Lebens. Und 
welche Vereinigung wäre geeigneter dazu als der Nationale Deutschameri- 
kanische Lehrerbund, der, wenn er jene Grösse hätte, die er haben sollte, 
ein mächtiger Faktor wäre auf dem Gebiete der Erziehung, wie überhaupt 
des geistigen Lebens hierzulande. Dann würde der Lehrerbund und seine 
Mitglieder auch eher imstande sein, den Deutschamerikanern jene Dienste 
geistiger Mithilfe und Mitarbeiterschaft zu leisten, die von ihm erwartet 
werden dürfen und sollen. 

Aber hat die deutschamerikanische Lehrerschaft nur Pflichten zu er- 
füllen oder hat sie auch ein Recht, von den deutschamerikanischen Mit- 
bürgern Hilfe und Entgegenkommen zu erwarten ? Wenn nicht alle Leh- 
rer des Deutschen bisher ihren Verpflichtungen nachgekommen sind, war 
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es nur ihre Schuld, oder ist das Verhalten der Deutschamerikaner den 
Lehrern gegenüber nicht auch zum Teil dafür verantwortlich zu halten? 
Ich glaube, dass auch vonseiten der ersteren viel gesündigt wurde und 
noch wird. Es ist, wie ich meine, die Pflicht der deutschamerikanischen 
Bürger, sich nicht nur darum zu kümmern und dafür einzutreten, dass die 
deutsche Sprache gelehrt und gut gelehrt wird, sondern sie müssen auch 
darauf sehen, dass sie von solchen Lehrern gelehrt wird, die jenem Ideal 
nahe kommen, das ich vorhin geschildert habe. Sie müssen den Lehrern 
des Deutschen nicht nur ihre berufliche Stellung gewährleisten, sondern 
dieselben auch gesellschaftlich und wirtschaftlich so stellen, dass sie den 
besten und ersten unter ihnen gleichstehen. Dann wird aus diesem ge- 
meinschaftlichen Zusammenarbeiten ein Geben und Nehmen sich ent- 
wickeln, das zum Besten des Ganzen sich gestalten und beiden Teilen zum 
Segen gereichen wird. Dass es so kommen möge, ist mein herzlichster 
Wunsch bei der Eröffnung des 42. Lehrer tages. 



Die amerikanische Bühne als Bildungsfaktor» 



Von Professor Oscar Burckhardt, Marquette University, Milwankee. 



Wenn wir über das Verhältnis der Bühne zur Schule sprechen wollen, 
so stossen wir von allem Anfang auf ein nicht unbedeutendes Hindernis: 
Es ist, dass dieses Verhältnis, wenigstens hierzulande, nicht existiert. 
Wir haben es demnach erst zu konstruieren, um es zum Gegenstand einer 
Erörterung zu machen. 

Die Stellung, welche die angelsächsiche Rasse zum Theater einnimmt, 
ist ein Überrest des Puritanisinus. England und Amerika bilden nach 
dieser Richtung eine Einheit. In beiden Ländern dieselbe Blindheit für 
den erzieherischen Einfluss, den eine veredelte Schaubühne nicht bloss auf 
die heranzubildende Jugend, sondern in weit grösserem Ausmasse auf die 
ganze Nation ausübt. Hier wie dort die gänzliche Ausserachtlassung 
der Tatsache, dass die Schaubühne in dieser Beziehung mehr ist als alle 
Bibliotheken, Museen und Gallerien oder zu sein die Forderung stellt. 
Ist sie doch die Heimstätte des Dramas, und ist doch das Drama jene 
edelste Erscheinung in dem künstlerischen Streben und Schaffen eines 
Volkes, in welcher das Ureigenste der Nation in klarster, unmittelbarster 
und glänzendster Form sich wiederspiegelt. 

Fast scheint es, als ob die territoriale Grösse eines Landes der Ent- 
wicklung der Künste ungünstig sei. In solchen Ländern steht die Politik, 
die Machtentfaltung nach aussen im Vordergrund. Der Imperialismus, 



